Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montag 
9 Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


Juni. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


8. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
ommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871, 


Angekommen den 7. Juni 1 Uhr Nachmittags. 
Auertier ſailles, d. 6. Juni. Nationalverſammlung. 
Milli er legt einen Anleihe⸗Geſetzentwurf auf 2½ 
lo den vor, um damit einen Theil der Kriegs⸗ 
ſellt zu bezahlen und das im Vorauſchlage aufge⸗ 
€ Deſieit zu been. 
der 5 aris, d. 6. Juni. Herzog von Aumale iſt aus 
begab mandie geſtern in Houdan eingetroffen und 
| ſich nach St. Germain. 

T 


Tagesbericht vom 7. Juni. 


dodin; Die „Kreuz⸗Zeit., die Nord. Zeit. und auch die 
de dan al,Correſp.“ haben wie wir bereits gemeldet, 
gen öfülſchen Reichstag angegriffen. In den Verhandlun⸗ 
0 über das Petitionsrecht der Bürger incl. der Poſtbe⸗ 
d in den Beſchlüſſen über Elſaß und Lothringen 
im dem Antrag einer großen Zahl von Mitgliedern 

der geichstags, den Landwehrleuten und Reſerviſten aus 
Gab riegsentſchädigung durch Darlehn oder einmalige 
Fi Uaterſtützung zu gewähren, hat die „Provinzial 
a eſpondenz“ den Grund zu ihren ſchweren Anklagen 
te a. Wenn man den Verlauf der Streitigkeiten und 

in Art und Meile, wie fie beſonders in der Elſaß⸗Loth⸗ 
* Angelegenheit behandelt ſind, näher betrachtet, ſo 
M man bald zu der Ueberzeugung, daß es ſich bei 

Lan ganzen Zorn eigentlich nur um die Dotation für die 
dom wehrleute und Reſerviſten handelt. Gegen deſen 
dug eichstag angenommenen Antrag wird auch der weit— 
ag, Oiwerfte Vorwurf gerichtet. Denn daß der Vorwurf, 
ihn ung der Zucht der Armee, in dem Munde derer, die 
bedeute machen, etwas ganz Anderes und Schlimmeres 
kune et, als der von Eingriffen in die Verwaltung, darüber 
} Nei d. wir in Altpreußen uns nicht täuschen, da wir die 
Ally Ei Conflictes mit durchgemacht haben. Daß es 
der N init iſt mit dem Widerſtande gegen die Dotation 
dihenllia wehrleute und Reſerviſten, und daß dies der 
hin te Conflietsgegenſtand iſt, darüber kann kein Zweifel 


SI dolge joll dieſem Beſchluß des Reichstags nicht ges 
| Der Ilau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


* 
| 
N 
N 


Ben 

} 5 (Schluß.) f 
R eben on zarter Kindheit an ein patriarchaliſches, einfaches 
ſie ſich wohnt, betrachteten fie den modernen Luxus, dem 
din fr in jüngſter Zeit nicht ganz entziehen konnten, als 
man emdes, ihnen gleichſam aufgedrungenes Element, das 
| Mine allenfalls toleriren, deſſen Verluſt aber keineswegs 
. Nutte fallen kann. Meine Frau, die wohl mehr als die 
Nen er mit dem Tande und den Eitelkeitsbedürfniſſen der 
Stad it vertraut war, beſaß aber ſchon einen ſo hohen 
Hann von Bildung, daß fie die Schattenſeiten dieſes ſoge⸗ 
erlan en verfeinerten Lebens nur zu ſehr einſah. Sie 
fühl 15 auch ein gewiſſes Selbſtbewußtſein und ein Ge⸗ 
lichene dener Würde, die fie gegen das Urtheil des gewöhn⸗ 
Men Haufens gleichzültig machte, welcher den zwerth des 
Be ae nur nach dem äußeren Prunk in Kleidung und 
über lung Ibügte, Ja, fie machte ſich ſogar im Stillen 
luſtig anche Leiden und Freuden ihrer neueren Bekannten 
den 92 fie als kleine Kinder betrachtete, denen ihr Spiel⸗ 
Veſcrarrtige Empfindungen verurſachte. Die auferlegten 
bedauern kungen machten auf fie gar keinen Eindruck, fie 
keit Dt nur die Kränkung des Vaters, der zur Unthätig⸗ 
einen f ammt wurde und deſſen jüdiſch⸗patriziſcher Stolz 
} Vater vernichtenden Stoß erhalten hatte. Um aber den 
fee 50 nicht ſo ganz ohne Beſchäftigung zu laſſen, ſchlug 
5 wi ſämmtlichen Schmuck und den koſtbaren Flügel 
etrie ofen, deren Erlös, mehrere tauſend Gulden, zum 
a er e eines mäßigen Geſchäftes dienen möchte. Der 
ei wies dieſen Antrag beharrlich zurück und war fo, 
eineg oder Maßen entrüftet, daß man ihn der Annahme 

Adden Opfers fähig halten konnte. 

wihrend dehn Monate ſind ſeitdem bis heute verfloſſen, 
nbotonze welcher Zeit die Blauweiß'ſche Familie ein mo⸗ 
Aug up, aber zufriedenes Leben führte. Meine Frau er⸗ 
mus 5 individuelles Schickſal mit einem wahren Stotcid« 
0 dein jugendliches Temperament obſiegte ſelbſt 
i e und Sehnſucht,“ ſchrieb fie mir, „und nie 
g daran glauben, trozdem daß alle Zeichen dafür 
x 1215 würden für alle Ewigkeit getrennt bleiben, 
etrachtete ich meinen jetzigen Zuſtand als Inter · 


rr ³˙·wꝛm] 2 nn en 
vall, und Vorbereitung für ein dauerndes, glückliches Fa⸗ 
milienleben.“ i 

Auch der Schwiegervater ftellte ſich munter u. guter 


Dinge, um den Seinigen keinen Kummer zu verurſachen. 


Er ſaß einen großen Theil des Tages über Talmudtrak— 
tate, beſuchte jeden Tag Morgens und Abends ein Pri⸗ 
vatbethaus, wo man ihn mit den höͤchſten, ſynagogalen 
Ehrenbezeigungen jetzt um ſo mehr überhäufte, als man 
mit ſeinem Schickſale Mitleiden hatte und ſich bemühte, 
ihn ſeinen Glückswechſel nicht fühlen zu laſſen. Aber 
ſeine Zufriedenheit war nur eine äußere, erkünſtelte, 
im Inneren war er durch und durch verwundet, ſeine 
Geiſteskräfte wurden immer mehr und mehr abgeſtumpft 
und ſein ſonſt ſo feſter Wille, ſeine Energie ſchwanden 
mit jedem Tage.“ 


So weit aus Goldſtein's Berliner Tagebuch. Die 
ferneren Schickſale der Hauptperſonen dieſer Skizze bis 
zum Jahre achtzehnhundert neun und fünfzig, in welchem 
wir ſie bei der Kartſchma frühſtückend verlaſſen haben, 
bieten in ihren Einzelheiten kein beſonderes Intereſſe, und 
wir wollen dieſelben nur in allgemeinen Umriſſen und ges 
drängteſter Kürze hier als Concluſum mittheilen. 

Nachdem Goldſtein das eben betreffs ſeiner Familie 
Erzählte erfuhr, ſah er ſich in Berlin um, ob und auf 
welche Weiſe er daſelbſt ſich eine anſtändige Familien⸗ 
exiſtenz verſchaffen könnte. Er fand zu feiner größten 
Zufriedenheit von vielen Seiten ein entſchiedenes Ent⸗ 
gegenkommen. Man rieth ihm eine Privatſchule, bezugs⸗ 
weiſe ein Penſionat zu gründen, verſprach ihm Zöglinge 
zu geben und zeigte ihm eine gegründete Ausſicht auf eine 
reine Revenüe von circa zweitauſend Thalern jährlich. Es 
bot ſich ſogar eine polniſch⸗katholiſche Familie aus der 
Provinz, die mit der, bei welcher er Unterricht erheilte, in 
Freundſchaft lebte, an, ihm zwei Knaben in Penſion zu 
geben. Sie hätte, ſagte ſie, die Ueberzeugung, daß die 
Kinder bei Goldſtein weniger in ihrer Religioſität und 
ihrem Patriotismus gefährdet werden, als bei einem 
deutſchen Katholiken. 

Goldſtein ſchrieb ſofort an ſeine Frau, daß ſie nach 
Berlin kommen möchte, wo ſie ein ihr mehr zuſagendes 
Leben, als in Galizien führen und ihre Nachkommen eine 


ausgehende Leiſtung der Landwehrmänner einen Anſpruch 
auf Entſchädigung gewähren. Wenn die Regierungen, vor 
allem aber die preußiſche, ſich dieſen Rechtspunkt klar ge⸗ 
macht haben, ſo werden ſie ſich doch wohl bedenken, aus 
der Landwehr ⸗Entſchädigung einen neuen Conflict entſtehen 
zu laſſen. 


Deutſcher Reichstag. 


50. Plenarſitzung am 6. Juni. 

Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Leſung des 
Militärpenſionsgeſetzes 88 39 —44 handeln von den Ber 
willigungen für Hinterbliebene. — Auf Antrag des Abg. 
Herz erhält $ 39 nachſtehende etwas veränderte Faſſung: 
„Hinterläßt ein penſionirter Offizier oder im Offizierrange 
ſtehender Militärarzt eine Wittwe oder eheliche Decendenz, 
ſo wird die Penſion noch für den auf den Sterbemonat 
folgenden Monat gezahlt. Die Zahlung für den auf den 
Sterbemonat folgenden Monat kann mit Genehmigung 
der oberſten Militär-Verwaltungsbehörde des Contingents 
auch dann ſtattfinden, wenn der Verſtorbene Eltern, Große 
eltern, Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Pflegekinder, deren 
Ernährer er geweſen iſt, in Bedürftigkeit hinterläßt, oder 
wenn der Nachlaß nicht ausreicht, um die Koſten der letzten 
Krankheit und der Beerdigung zu decken. Der über den 
Sterbemonat hinausgewährte einmonatliche Betrag der 
Penſion kann nicht Gegenftand der Beſchlagnahme ſein.“ 
— $ 40 gelangt unverändert zur Annahme, $ 41 lautet 
in der Regierungsvorlage: „Den Wittwen von denjenigen 
Offizieren und im Offizierrange ſtehenden Militärärzten 
der Feldarmee, welche a) im Kriege geblieben oder an den 
erlittenen Verwundungen während des Krieges oder ſpäter, 
geſtorben ſind; b) im Laufe des Krieges erkrankt oder be⸗ 
ſchädigt und in Folge deſſen vor Ablauf eines Jahres nach 
dem Friedensſchluß verftorben find, werden beſondere Bei⸗ 
hilfen, ſo lange ſie im Wittwenſtande bleiben, gewährt, 
und zwar den Wittwen der Generale im Betrage von 500 
Thlr., den Wittwen der Stabsoffiziere 400 Thlr., den 
Wittwen der Hauptleute und Subatternoffiziere 300 Thlr. 
jährlich. Dieſelben Beträge empfangen die Wittwen der 
Aerzte nach Maßgabe des Militärranges derſelben. Die 
mittels Charactererhöhung erworbene Charge wird hierbei 
der mit einem Patent verliehenen Charge gleich erachtet.“ 


beſſere Erziehung genießen würden. Trotz alles Sträubens 
der Eltern, trotz ihrer eigenen, nur zu ſehr wehmüthigen 
Empfindung, ſich von denſelben zu trennen, wankte Sara 
keinen Augenblick, dorthin zu gehen, wohin ihre heilige 
Pflicht als Gattin fie rief, nur wollte fie die Hinreiſe bis 
nach den Herbſtfeiertagen verſchieben, um ihren Eltern nicht 
in dieſen ſo heiligen und feierlichen Tagen den herben u. 
erſchütternden Schmerz der Trennung zu bereiten. 

Nach einigen Wochen aber erhielt Goldſtein von dem 
Grafen, dem er feinen freudigen Schickſalswechſel mitge⸗ 
theilt hatte, ein Schreiben, worin er ihn dringend bat, 
mit der Hinnahme ſeiner Frau ſich ja nicht zu beeilen; 
er hätte, ſchrieb er, einen Plan, der in jeder Hinſicht dem 
einer Großlehrerſtelle vorzuziehen ſei. 

Es dauerte auch nicht lange, da kam der Graf ſelbſt 
nach Berlin, theilte Goldſteinen mit, daß die Aerzte der 
Gräfin, die faſt immerwährend kränkelte, den Aufenthalt 
in dem italieniſchen, wärmeren Klima dringend anems 
pfohlen, wohin er fie eben begleitet hatte; natürlich aber 
konnte er nicht lange von dort fern bleiben u. die Gräfin 
allein laſſen. Bis jetzt hatte er ſelbſt feine großen Gür 
ter adminiſtrirt und war gegenwärtig in Verlegenheit 
einen verläßlichen Stellvertreter zu finden. Er erſah aber 
aus Goldſteins Briefen und überzeugte fig persönlich 
noch mehr, daß derſelbe zufolge ſeiner naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien ſich die Theorie der rationellen Land- 
wirthſchaft genügend zu eigen gemacht hatte, wie auch, 
daß er durch den Umgang mit der ruſſiſch⸗ polniſchen 
Adelsfamilie, das Polniſche noch geläufiger als vorher 
ſprach und ſchrieb. Er trug ihm daher die Adminiſtra⸗ 
torſtelle, mit einem bedeutenden Gehalte, das auch für 
ſpäter zur beſten Erziehung ſeiner Kinder hinreichen dürfte, 
an, was Goldſtein auch dankbar und freudig annahm. 

Goldſtein verſah zur größten Zufriedenheit ſowohl 
der Landleute, als des Grafen, während fünf Jahre ſein 
ihm anvertrautes Amt. Im Jahre 1859, als der italie⸗ 
niſch⸗oͤſterreichiſche Krieg ausbrach, kehrte der Graf mit 
der Gräfin, die wirklich vollſtändig hergeſtellt war und 
ihren Gatten mit zwei hübſchen Kindern beſchenkt hatte, 
nach Saur zurück. Er beließ aber nach wie vor Gold⸗ 


ſtein in ſeinem Amte. 


— Frhr. v. Ketteler (Paderborn) beantragt, dem letzten 
Satze vorzuſetzen: „Die gleichen Beträge erhalten die 
Eltern, deren Ernährer die obengenannten Offiziere oder 
im Offizierrang ſtehenden Militärärzte waren“; v. Bonin: 
hinter „im Wittwenſtande bleiben“ einzuſchalten: „und 
im Falle der Wiederverheirathung noch für ein 
Jahr.“ — Nach längerer Debatte wird die Beſchluß⸗ 
faſſung über den Antrag v. Ketteler bis zu der über 8 
94 ausgeſetzt, welcher von der Unterſtützung der Hinter: 
bliebenen der Soldaten handelt und darauf der § 41 
mit dem Amendement v. Bonin angenommen. — $ 42 
ſichert den Offizierskindern bis zum vollendeten 17. Le⸗ 
bensjahre ein Erziehungsgeld von 50 Thlr. und wird mit 
einem Amendement v. Bonin, welches den auch mutter» 
loſen Kindern 75 Thlr anweiſt, angenommen. — Hinter 
$ 42 wird auf Antrag v. Bonin ein neuer 8 eingeſchal— 
tet: „Die Zahlung der im § 41 und 42 bezeichneten 
Beihilfen erfolgt monatlich im Voraus. Die Beihilfen 
werden vom Erſten desjenigen Monats an gewährt, wel— 
cher auf den den Anſpruch begründenden Todestag folgt.“ — 
$ 43. Gleichſtellung der Angehörigen nach einem Feld⸗ 
zuge Vermißter mit denen von Gefallenen, wird unver⸗ 
ändert angenommen. — In § 44, welcher der oberſten 
Militär ⸗Verwaltungsbehörde des Kontingents die Ent— 
ſcheidung darüber zulegt, ob ein Dienſtunfähiger als 
Kriegs⸗ oder Friedensinvalide zu behandeln iſt, wird auf 
Antrag v. Bonin die Zulaſſung des Rechtsweges einge— 
fügt. — 88 45 und 46 kommen mit einem Antrag v. 
Bonin zur Annahme. 

88 47—54 handeln von der kaiſerlichen Marine. 
Im Allgemeinen ſind die Offiziere der Marine denen des 
Landheeres gleichgeſtellt. § 49 beſtimmt, daß bei oftafia- 
tiſchen Expeditionen die Dienſtzeit vom Tage des Ab— 
gangs aus dem Ausrüſtungs hafen bis zum Tage der 
Rückkehr in die Nordſee, ebenſo bei Indienſtſtellungen, 
bei welchen mindeſtens 13 Monate außerhalb der Oſt— 
u. Nordſee zugebracht werden, dieſe Dienſtzeit bei Penfio- 
nirung doppelt angerechnet wird. — v. Bonin beantragt 
ſtatt „Oſt⸗ und Nordſee“ zu ſagen: „europäiſche Ge— 
wäſſer.“ — Kriegsminiſter v. Roon bittet den Antrag 
abzulehnen. Dit: und Nordſee ſind beſtimmt abge: 
grenzte Gebiete, bei den „europäiſchen Gewäſſern“ müßte 
man jedesmal erſt den Breitegrad feſtſetzen. — van Free— 
den. Die geographiſchen Gewäſſer ſind geographiſch ebenſo 
genau abgegrenzt, das Mittelmeer nicht ſchlimmer zu be= 
fahren, als Nord» und Oſtſee. — Schmidt (Stettin) findet 
es bedenklich eine Friedens-Indienſtſtellung von 13 Mo⸗ 
naten ſchon doppelt anzurechnen, da in dieſem Falle gar 
kein Unterſchied von dem viel beſchwerlicheren Kriegsdienſt 
exiſtirt. Das Amendement v. Bonin wird abgelehnt. — 
§ 51 ſichert den durch außerordentliche klimatiſche Ein⸗ 
flüſſe invalide gewordenen Seeoffizieren die Penſionser— 
höhung, den Hinterbliebenen der aus dieſem Anlaſſe Geftor- 
benen die geſetzlichen Beihilfen. Ein Amendement will 
auch den Folgen einer militäriſchen Action dieſe Beneficien 
ſichern; es wird genehmigt, ebenſo ein andres des Abg. van 
Freeden, welches den Schiffbruch mit hineinzieht. — § 53, 
Berechnung der penſionsberechtigen Dienſtzeit, erhält auf 
Antrag van Freeden's einen Zuſatz, nach welchem denjeni⸗ 
gen Offizieren, welche früher in der Handelsmarine dien⸗ 
ten, ihre frühere Fahrzeit vom 18. Lebensjahre an an⸗ 
gerechnet wird. — $ 55 und 56 enthalten die Schlußbe⸗ 
ſtimmungen des erſten Theils mit einem Zujag, der den 
Lootſen, Kommandeuren und Ober-Lootſen, welche nur 
während des Krieges in der kaiſerlichen Marine beſchäftigt 
werden, ebenfalls Peuſionsberechtigung zugeſteht. 

Der zweite Theil der Vorlage von der Verſorgung 
der Militärperſonen der Unterklaſſen, ſowie deren Hintere 
bliebenen. Die 88 57 63, allgemeine Beſtimmungen, 
64—69, Normirung der Penſion, geben zu keiner Debatte 
Veranlaſſung. 

Die 85 70—73 ſetzen die Penſionszulage feſt. § 70 
lautet: Unteroffiziere und Soldaten, welche durch Ver⸗ 
wundung vor dem Feinde ganz invalide geworden ſind, 
erhalten eine Verwundungszulage von 2 Thlr. neben der 
Penſion.“ — v. Bonin beantragt: ſtatt: „durch Ver⸗ 
wundung vor dem Feinde“ zu ſetzen: „nachweislich durch 
den Krieg“ und ſtatt „Verwundungszulage“ zu ſetzen 
„Penſionszulage“ — Bundescommiſſar Hauptmann von 
Plöt erklärt ſich gegen das Amendement. In den Ber- 
hältniſſen liege der Unterſchied zwiſchen der Offiziers und 
Solbatenpenſion begründet, denn wenn man die authen- 
tiſchen Verluſtliſten anſehe, werde man zu dem Schluſſe 
kommen, „daß das Ehrgzefühl bei den Offizieren in viel 
höherem Grade wach iſt, wie bei den Soldaten“ (Große 
Entrüſtung!) Es ſei eine unbeſtrittene Thatſache, daß, 
während beim Ausrücken ins Feld auf je 50 Mann ein 
Offizier kommt, ſchon auf ca. 20 Mann ein verwundeter 
oder todter Offizier zählt. Ebenſo habe man notoriſch in 
den Lazarethen ſtets eine unverhältnißmäßig große Anzahl 
verwundeter und eine unverhältnißmäßig kleine Anzahl 
kranker Offiziere gegenüber den Mannſchaften gefunden. 
(Murren!) — Dr. Wehrenpfennig. Der Herr 
Bundescommijiar habe wohl ſeinen Ausſpruch 
nicht gehörig bedacht, ſonſt hätte er gewiß nicht den größten 
Theil unſres Heeres, von deſſen Großthaten Aller Her⸗ 
zen erfüllt ſind, ſo ſchwer verunglimpft. Wenn ſich mehr 
kranke Ofſiziere wie Soldaten in den Lazarethen befan⸗ 
den, ſo ſei das ganz natürlich; der Offizier habe eben 


viel mehr Gelegenheit, ſeine Kräfte zu erhalten und zu 


reſtauriren. — Kriegsminiſter v. Roon. Ich bedaure den 
kurzen Ausdruck des Herrn v. Plötz, muß aber doch da⸗ 
rauf hinweiſen, daß die von ihm behauptete Thatſache 
nicht beſtritten werden kann (Bewegun t). Wir ſind lei⸗ 
der noch nicht jo weit, daß wir auch ven letzten Mann 


zum Offizier befördern können, theils wegen der geringe⸗ 
ren Intelligenj, theils wegen anderer fehlender Eigenſchaf⸗ 
ten. — v. Mallinckrodt wünſcht nicht, daß zwiſchen Kriegs- 
und Friedens-Invaliden ein Unterſchied gemacht werde. 
Scheinen die angegebenen Penſionsſätze zu niedrig, nun 
gut, jo ſolle man fie erhöhen. — Miquel bedauert leb- 
haft die vom Bundescommiſſar angeſtellte Unterſuchung, 
bei welcher Klaſſe der Armee das Ehrgefühl am lebhaf 
teſten iſt, aber darüber dürfe man nicht die vorliegende 
Sache vergeſſen. Die Volksvertretung habe die heilige 
Pflicht dafür zu ſorgen, daß dte Invaliden des Krieges 
mit hinreichendem Auskommen ausgeſtattet werden, daß 
man nicht mehr die Schmach erlebe, die Invaliden mit 
der Drehorgel betteln gehen zu ſehen. Und da müſſe er 
ſagen, die im Geſetze vorgeſchlagenen Sätze ſind viel zu 
niedrig; die reiche Kriegsentſchädigung gebe die Mittel, 
die Penſionen zu erhöhen, andernfalls würde der Reichstag 
mit Freuden einen Steuerzuſchlag bewilligen. — Nach⸗ 
dem noch Lasker darauf hingewieſen, daß der verhältniß⸗ 
mäßig größere Verluſt an Offizieren aus deren Eigen⸗ 
ſchaft als Berufsſoldaten reſultire, wird das Amendement 
v. Bonin mit großer Majorität angenommen. 

$ 71 ſetzt eine Verſtümmelungszulage von 6 Thlr. 
monatlich für den Verlust eines Gliedes aus; er gelangt 
miteinem redaetionellen Amendement zur Annahme, während 
eine vom Grafen Kleiſt beantragte Reſolution, welche den 
Reichskanzler auffordert, den Militärperſonen der Unter⸗ 
klaſſen ſowie deren Hinterbliebenen im Falle der Bedürftige 
keit die Penſionserhoͤhungen der Offiziere zu bewilligen, 
abgelehnt wird. 

59 72— 76 kommen ohne Debatte zur Annahme, zu 
§ 77 (Einſtellung ganz Invalider in Invalidenhäuſer ꝛc.) 
wird beſchloſſen, daß dies nur mit deren Bewilligung 
geſchehen kann. — 

Die 8s 78—92 geben zu keiner Discuſſion Anlaß u. 
werden mit unweſentlichen redactionelen Aenderungen ger 
nehmigt. 

ss 93—97 regeln die Bewilligungen für die Hinter⸗ 
bliebenen § 93 gewährt den Wittwen von im Kriege oder 
in Folge deſſelben verſtorbenen Soldaten oder in Folge 
von klimatiſchen Einflüſſen geſtorbenen Matroſen beſondere 
Unterftügugen, jo lange fie im Wittmenſtande verbleiben. 
Das Haus ſetzt hinzu: und im Falle der Wiederverheirathung 
noch auf 1 Jahr. 

§ 94 normirt dieſe Unterſtützungen für die Wittwen 
der Feldwebel und Unterärzte auf9 Thlr., der Sergeanten 
und Unteroffiziere auf 7 Thlr., der Gemeinen 5 Thlr., der 
unteren Militärbeamten und des Schiffsperſonals bei einem 
Einkommen von 215 Thlr. und darüber auf 9 Thlr., 
bei 140 bis 215 Thlr. auf 7 Thlr., bei 140 Thlr. auf 
5 Thlr. monatlich. 

§ 95 ſetzt jedem der hinterlaſſenen Kinder bis zum 
vollendeten 15. Lebensjahre ein Erziehungsgeld von 3½ 
Thlr. monatlich aus. Inmitten der Debatte wird die 
Berathung abgebrochen und auf morgen Vormittag 11 
Uhr vertagt. T.⸗O.: Fortſetzung der heutigen Berathung, 
erſte und zweite Leſung der Beſtellung des Bundes⸗Ober⸗ 
handelsgerichts als oberſter Gerrichtshof für Elſaß-Lothrin⸗ 
gen, 910 Leſung der Entſchädigungsgeſetze. Schluß 
3½ r. 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. Juni. Proteſtanten⸗Adreſſe 
an Döllinger. Das „Nordd. Proteſtantenblatt“ ver⸗ 
öffentlicht ein Proteſtanten-Adreſſe an Döllin ger, welche 
don Braunſchweig und Wolfenbüttel ausgeht und von 
einer Anzahl namhafter Männer unterſchrieben iſt. Dies 
iſt wohl die erſte ermuthigende Zuſchrift von Proteſtanten, 
welche der greiſe katholiſche Theologe erhält. Sie ſtellt 
ſich denn auch vornehmlich auf den politiſchen Boden. 
Döllingers Warnung vor der Gefahr, welche die Unfehl— 
barkeits⸗Erklärung für das neue deutſche Reich in ſich 
ſchließe, iſt der Punkt gemeinſamer Geſinnung und Sorge, 
in welchem ſich dieſe proteſtantiſchen Patrioten mit dem 
gelehrten katholiſchen Patrioten und deſſen Anhänger be⸗ 
gegnen. Nebenbei ſpenden ſie dem jungen König von 
Bayern ein vielleicht nicht ganz verdientes, aber darum 
doch nicht unangebrachtes Lob. 

— Das zehnte Verzeichniß der Petitionen 
welche beim Reichstage eingegangenen, weiſt abermals 45 
Nummern auf. Außer den ſtereotypen Bittſchriften um 
Wiedereinſetzung des heiligen Vaters in ſeine entſchwundene 
Herrſchaft und um Wiedereinführung der Wanderbücher 
für Handwerksgeſellen ſtoßen wir auf eine ziemlich beträcht⸗ 
liche Reihe von Petitionen, welche durch frühere Beſchlüſſe 
des Reichstags bereits ihre Erledigung gefunden haben. 
Es gehören dahin die Wünſche anf höhere Eutſchädigung 
für geleiſtete Kriegsfuhren, um Entſchädigung der aus 
Frankreich ausgewieſenen Deutſchen, um Erſtattung des 
vollen Betrages der durch Unterſtützung der Famielien 
einberufener Wehrmänner u. ſ. w. u. ſ. w. Ein Photograph 
in Bremerhaven verlangt, den zu Kriegsdienſten einberu- 
fenen Wehrmänner als Nationaldank eine Vergütung von 
15 Sgr. pro Tag ihrer Abweſenheit von Heimath und 
Beruf auszuzahlen. 
ſeine Kommune für die in den Jahren 1806— 13 für 
die franzöſiſche Armee in Höhe von 263515 Thlr. 13 far. 
4 Pf. gemachten Ausgaben aus der jetzt von Frankreich 
zu zahlenden Kriegskontribution angemeſſen zu entſchädigen. 
Eine Petition aus Köln bittet, 1) den Bundesrath zur 
Erklärung darüber zu veranlaßen, ob es mit den geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen in Einklang zu bringen war, daß die 
älteſten Jahrgänge der Landwehr in Lei der Land geführt 
wurden, und 2) zu veranlaſſen, daß dieſen Mannſchaſten 


Der Magſſtrat zu Mehlſack bittet, 


AR 


tr ö 
aus den franzöſiſchen Kriegskoſten eine angemeſſene 2 
ſchädigung gewährt werde. Auch mehre Geſuche um 
ſchädigung für die Entwerthung und Beſchävigungg u 
Grundſtücke in Feſtungsſtädten während des letzten 
ges liegen vor. — Damit dem bittern Ernſt auf, un 
Scherz nicht fehle, proteſtirt Hr. Leonhard Benecke, er 
Zuckerbäcker in Berlin, der aber ſchon lange müde Hin 1 
den, für die leckern Bourgeoismäuler Zudebreb. get 
backen, und ſich deshalb National-Deeonom nennt, c 
Hr. Benecke proteſtirt gegen den ihm gewordenen ® 
daß eine von ihm eingebrachte Petition zur Erörterung st 
Plenum nicht nütze ſei, legt dieſelbe nochma 
und beantragt, dieſelbe ihrem Sinne nach zu beh 
Das wird denn wohl auch geſchehen! 1 1 
— Enthüllung des Denkmals Fridr. Wilh. am 
Es iſt, wie ſchon gemeldet wurde, beſchloſſen worden gen 
16. Juni, in unmittelbarem Anſchluß an den fefili g 
Einzug der rückkehrenden Truppen, die Enthüllung f 
Denkmals Königs Friedrich Wilhelm II. ftattfinden a 
laſſen. Da die Feier hierdurch nothgedrungen einen u 
lich militäriſchen Character annehmen muß, ſo lun 
früher ernannte Immediatcommiſſion für die Eutbü ge 
des Denkmals, gegenwärtig nicht wieder in Junkie . 
treten. Wie die „N. P. Ztg., hört, wird aus und 
anlaffung ver Eythüllung auch eine Ordens verleihe 
namentlich an ſolche Perſonen ſtattfinden, welche gr 
dem hochſeligen König in Civil» oder Militärdienſt 9 
weſen find. „ 10 
— Das deutſche Centralcomité hat bis Kat 
I. d. M. eine Einnahme von 4,247,000 Thaler ge al 
wovon zu Invalidenzwecken von Gebern 856,000 rag 
beſtimmt waren. Der Caſſenbeſtand betrug 345,000 2 j 
von welchem aber noch ein erheblicher Beitrag für Dee 
bezahlenden Rechnungen in Abzug zu bringen iſt, gu 
Kaiſerin von Rußland hat bei ihrer Anweſenheit in 
lin das Centralcomité mit 1000 Thlr. beſchenkt. die 
— Für die Rückbeförderung der Armee be 
Heimath iſt ſeitens des Staatsminiſteriums belle 
worden, daß zu militäriſchen ZTrauspo:ten engl ln, 
Bahnen mit nicht mehr als 5, zweigleiſige mit nicht u 
als 7 Zügen täglich in jeder Richtung in Anſpruch ge, 
men werden ſollen. Es war hierfür die Erwägung 
ſcheidend, daß dieſe Belaſtung mäßig genug bleibe, del 
nicht allein die Beibehaltung der wichtigeren durchgehen eng 
Züge für den Perſonenverkehr zu geſtatten, ſondern 9 1 
den Güterverkehr in erheblichem Umfange aufte 
erhalten. zu 
— Die Berufung der Pronziallanpt®; 
welche bekantlich a: f den 11. d. M. feſtgeſetzt, wird I 
der gegenwärtigen Lage der Reichstags verhandlungen 5 1 
ſtattfinden können. def. 
— Die preußiſche Bank hat nunmehr dene gh 
nitiven Beſchluß gefaßt, ihre Wirkſamkeit auch auf Ge 
und Lothringen auszudehnen und in Straßburg, Mü ih 
fen und Metz Commanditen mit den ausgedehulee, 
Befugniſſen zu begründen. Der Baykpräſident d. eh 
chend wird ſich der „B B.“ zufolge in den n 
Tagen an Ort und Stelle begeben, um die erforde 
Organifation in allen Einzeln heiten zum Abſchlu 
bringen. 


A 


Ausland. gr 
Frankreich. National-⸗Verſammlung in die 
ſailles am 5. d. Mis. Auf der Tagesordnung fteb iht 
Prüfung der Wahlen der Prinzen von Orleans. 
ergreift Thiers das Wort: Ich habe mehrere St Wo 
lang der Sitzung der Commiſſion beigewohnt, welche un 
gleich mit mir ſich dafür ausgeſprochen hat, da vr 
möglich, heute einen Beſchluß über dieſen Gegenſtan mit 
faſſen, welcher eine ſo gewichtige Verantwortliche und 
ſich führt. Es iſt die Anberaumung einer neuen FF zit 
nothwendig, um uns hierüber zu verständigen, eure, 
dieſe Verantwortung überhaupt auf uns nehmen br vw 
Ich habe die Commiſſion gebeten, die Arbeit nich ie 
übereilen, da ich ſehr leidend bin. Thiers bittet, DIET e 
eulfion bis Mittwoch zu vertagen. Er erklärt, deen 
dieſen Aufſchub nicht dazu benutzen werde, um isn 
Zwieſpalt herbeizuführen und fügt hinzu, die Comm ö 
ei der Anſicht, daß über die Prüfung dieſer Wahlen pe 
über die Aufhebung der Proſeriptionsgeſetze zuſamne pi 
ſchloſſen werden müſſe. Die Discuifion wird bier e 
Mittwoch vertagt. — Auf eine Anfrage Pelletan's gr 
dert Thiers, daß die mobilifirten Nationalgarden ge 
partement der Nhönemündungen, ſowie die übrigen, g \ 
genwärtig in Algier befindlichen, mobilifirten Na 
garden vor acht Tagen durch Regimenter erſetzt he ng“ 
welche aus den von Deutſchland zurückgekehrten E 
nen organiſiet ſeien. Gegenwärtig befinde ſich keins 
biliſirte Nationalgarde mehr unter der Fahne. N 
Nachdem jetzt endlich Paris aufgehört hat, der I ch 
platz non Greuelihaten zu fein, welche man im ne 
ten Jahrhundert für unmöglich hielt, wendet ſich ung 
litiſche Intereſſe wieder mehr der innern Neugeſt 
Frankreichs zu. Die erſte Frage, welche uns bier 
gegentritt, iſt wohl die, welcher Regierung es vor 1 ! 
jein wird, die ſo tief gebeugte Nation wieder au zut 
und dem franzöſiſchen Volk die ihm gebührende En, 
in Europa wieder zu verschaffen. Wenn zur Ben ne 
tung dieſer Frage die Auslaſſungen der gewichtigſten ladet, 
zöſiſchen Zeitungen, welche nicht im Inkereſſe die donde“ 
jener Partei arbeiten, ſondern das Wohl des Vater ünſtig 
im Auge haben, genügen, fo dürfte dieselbe äußerſt 
für die jetzt in Frankreich herrſchende Regierungsfot 
fallen. Wir können bei dieſer Gelegenheit der du „ 
zelne Artikel unſerer Berliner officiöfen Preſſe a 


ſciedenen Stellen hervorgerufenen Anſicht, daß unſere 
Med eine Reſtauration des Kaiſerreichs begünſtige, 
ſi der Verſicherung eutgegentreten, daß eine ſolche Ab: 
m in unſeren leitenden Kreiſen niemals beſtanden hat, 
8. vielmehr daſelbſt ſtets an dem Princip der Nichtin— 
wention feſtgehalten hat und auch für die Zukunft feſt, 
zuhalten denkt. 
ſch Freilich wird der jungen Republik das Leben recht 
Bat gemacht werden, denn neben den Umtrieben der 
+ imiſtiſchen Fuſtoniſten und der Clericalen wagen ſich 
| I auch die bonapartiſtiſchen Intriguen in Verſailles 
j mer dreiſter hervor. Selbſt beim Marſchall Mac Mahon 
8 ‚von bonapartiſtiſcher Seite Schritte gethan worden, 
Ait dieſer für die Jntereſſen des Kaiſerreichs thätig ſei, 
Via er, wie man bei ihm geltend machen wollte, doch ſo 
wid es zu verdanken habe. Mac Mahon ſoll jedoch er⸗ 
nich haben, er ſei Soldat und kein Politiker, ſtehe 
Fr : im Dienſte der Parteien, ſondern im Dienſte 
ad niche das heute durch die Nationalverſammlung 
Eb die Execut ivgewalt rechtsziltig vertreten ſei. 
enſo wenig ſoll der Marſchall ſich geneigt zeigen, der 
8 ze der monarchiſchen Fuſion oder den Prinzen des 
zauſes Orleans im Beſondern Vorſchub zu leiſten. Vor⸗ 
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auf iſt alſo für die Reaction, mit Mac Mahon wenig 
dere achen, und man glaubt nicht, daß irgend eine an— 


SR militäriſche Periönlichkeit hinlänglich Autorität und 
in aliſchen Werth befige, um ohne oder gegen Mac Mahon 
Wend einer Reſtaurationsintrigue durch einen plötzlichen 
einen bleibenden Erfolg zu verſchaffen. 


| Loca les. 


lei . Copernicus-Verein. Sitzung vom 5. Juni. Nach Ver⸗ 
| ten ng der Protokolle und ſonſtigen geſchäftlicheu Angelegenhei⸗ 
N theilte der Vorſitzende Prof. Dr. L. Prowe zunächſt mit, 
von den zur Einrichtung der hieſigen meteorologiſchen 
ton erforderlichen Inſtrumenten zunächſt der Regenmeſſer und 
8 ſychroſcop hier eingetroffen ſeien; das noch reſtirende 
eberbarometer werde in nächſter Zeit nachgeliefert werden. 
bi der am Sonnabend, 3. Mai, ftattgehabten Feier der Ent⸗ 
5 ung des Hegel-Denkmals in Berlin bat Herr Juſtizrath 
8 defmann, da Herr Juſttzrath Leſſe durch die Reichstagsſitzung 
! op Ndert war, den Verein zu vertreten die Freundlichkeit ges 
web Seinem iuteveffanten Berichte über die Feierlichkeit ent⸗ 
men wir Folgendes: 82 
' Si ie Feier begann damit, daß Sänger des akademiſchen 
Hlugvereins die drei erſten Verſe eines von Prof. Märker ver⸗ 
0 ten Feſtgedichtes ſangen. Dann folgte die Rede des Prof. 
ner, eines früheren Schülers Hegels, welcher in tiefergrei⸗ 
der, von Pietät getragener Rede die Bedeutung Hegels für 
. 8 geſammte geſittete Welt hervorhob, ſich am Schluß an die 
N, Yunlenden Vertreter der Stadt wandte und denſelben die 
We Kan zum Schutz und Eigenthum übergab. Nachdem dieſe 
ordn durch den Bürgermeiſter Hedemann und den Stadtver⸗ 
V etenvorſteher Kochbann beantwortet war, wurden die letzten 
Ye des Märker'ſchen Liedes geſungen, und begaben wir uns 
Fest nach der Singakademie, wo Prof. Michelet die eigentliche 
in San hielt. Um 2 Uhr folgte dann die akademiſche Feier 
) Arni Aula der Univerſität, und um 4 Uhr das Feſtmahl im 
Er: mihen Lokal . .. . Geſtatten Sie mir zum Schluß, 
5 7 ich meinem Bericht denſelben Wunſch für Thorn binzufüge, 
Beizen Herr Prof. Mätzner bei der Uebergabe der Büſte für 
lin aueſprach: 
„möge das geiſtige Vermächtniß Hegels, der Geiſt der 
ahrhaftigteit, der Gerechtigkeit und der Freiheit, in 
der Gemeinde ſegenbringend fortleben! —“ 
rat ie Verſammlung beauftragte den Vorſtand, Herrn Juſtiz⸗ 
aus Hoffmann ihren aufrichtigen Dank für ſeine Bemühungen 
zuſprech n. 
1 Lori Mauf drückte der Vorſitzende den Herreu Staatsanwalt 
uo, Baumeiſter Martini und Prof. Hirſch den Dank des 
Feier aus für die Anregung, bezüglich thätige Hilfe bei der 
lich am 24. Mai, obne welche dieſelbe überhaupt nicht mög⸗ 
Uepe defen, und Herrn Juftizrath Kroll für die freundliche 
das ber bine der hypothekariſchen Eintragung der Tafel auf 
Beier, ile Haus, welche noch vor dem Enthüllungstage 


tat 


nit Zur Vorlage kamen eine Handſchrift einer Thorner Chro⸗ 
eine größere Zahl von Kupferſtichen und Münzab⸗ 
en, welche Frau Superintendent Schröder bei ihrem Weg⸗ 
| mite von Thorn dem Verein übergeben hat, und die derſelbe 
f leh ank angenommen hat. Dann überreichte Hr. Gymnaſial⸗ 
urtze im Namen des Pıof. Gherardi in Florenz deſſen 
chrift: dopra un’ idea di Telegrafo Magnetics presunta 
iku ‚Firenze 1871, von der er im zweiten Theile der 
Prof d ein kurzes Referat gab; er theilte ferner mit, daß Hr. 
lichen Joberardi mach dem in den Ufſtzien in Florenz befind- 
orträt des Copernicus zwei Bleiſtiftzeichnungen habe 

en laſſen, von denen derſelbe die eine dem Verein als 
Dann überſenden will. Der Verein nahm mit berzlichem 
0 en desen Hrn. Gherardi von feiner freundlichen Abſicht 
der 5 Aus dem 3. Hefte des erſcheinenden 16. Jahrgangs 
Ania. hrift für Mathematik und Phyſik wurde dann ein 
Copen vorgelesen, welcher eine intereſſante Beurtheilung des 
Da uleus von einem jüdiſchen Aſtronomen David Gans ent⸗ 


1613 ſtarb⸗“ 


I prime, 


fertig 


* f 
Aufſe) Seines Jutreſſes halber theilen wir den betreffenden 
tan mit; Besen der gelehrten Anmerkungen hier voll⸗ 
= ; derſelbe lautet: 5 
jiidi Copernicus, nach dem Urtheile des David Gans, eines 
ö fanden Aſtronomen, der mit Tycho de Brahe in Verbindung 


Im Jahre 1743 erſchi itz ei äiſches Werk 

N 3 erihien zu Teſſnitz ein bebräifhed Wer 
debe, been Verfaſſer uud Gans, zu Lippitabt 
geboren, zu Prag im Auguft 1613 ſtarb. Er ſtand mit 


In dem zweiten Theile der Sitzung hielt zunächſt Gym⸗ 
naſiallehrer Müller einen Vortrag über ſeine Wahrnehmungen 
bei dem Bohrloche auf Steinſalz bei Inowraclaw, das er wäh: 
rend der Ferien beſucht hatte und zeigte eine Probe des dorti— 
gen Salzes vor, das nach chemiſcher Probe ſich durch große 
Reinheit auszeichnen ſoll. Dann zeigte und erläuterte Rektor 
Haſenbalg meteorologiſche Inſtrumente, die ſchon hier einge⸗ 
troffen ſind und ſprach auch überhaupt über die ganze Thätig⸗ 
keit der meteorologiſchen Station, ſowie über die von Seiten 
der Stadt und des Vereins für dieſelbe zu übernebmenden 
noch nöthigen Einrichtungen und Koſten. 

— Bur Einguartierungsfrage bringt die in Breslau erſchei⸗ 
nende „Schleſ. Ztg.“ nachfolgenden Beitrag, welchen wir unſern 
Leſern, in Anbetracht deſſen, daß dieſe Frage für 
unſern Ort von den ſtädtiſchen Behörden noch nicht gelöſt iſt, 
auch öffentlich häufig beſprochen wird, zur Orientirung mit⸗ 
theilen. „Die Frage, ſo lautet beſagter Artikel, in welcher 
Weiſe für Kriegszeiten die Verpflichtung des Landes zur Ueber⸗ 
nahme der vermehrten Laſten der Einquartierung von Truppen 
geſetzlich geregelt iſt, hat während des nunmehr beendeten Krie— 
ges vielfach Veranlaſſung zu Streitigkeiten, namentlich zwiſchen 
Hauswirthen und Miethern gegeben und iſt beſonders in letz⸗ 
terer Zeit, nachdem Seitens des hieſigen Stadtgerichts mehrere 
Entſcheidungen ergangen ſind, welche zu Gunſten der Miether 
den Hauswirthen jeden Entſchädigungsanſpruch jenen gegenüber 
nach dieſer Richtung abgeſprochen haben, wiederum häufig an⸗ 
geregt worden. Die Frage iſt auch durch den definitiven Frie⸗ 
densſchluß nicht gegenſtandslos geworden; denn die Einquar⸗ 
tierungsbeſtimmungen für Friedenszeiten treten nicht ſobald 
nach Eintritt des Friedens, ſondern vielmehr erſt mit der 
erfolgten Demobiliſirung der Armee wieder in Kraft, und ſelbſt 
wenn einzelne Theile der Armee in der nächſten Zeit in demo— 
bilen Zuſtand verſetzt werden ſollten, ſo bleiben dennoch, wie 


wenigſtens das Obertribunal durch Erkenntniß vom 29. Juni 


1863 ausgeſprochen hat, die Beſtimmungen für Kriegsleiſtungen 
auch bezüglich dieſer Truppentheile noch ſo lange in Kraft, als 
überhaupt noch gemäß dem Zuſtande der übrigen Theile der 
Armee von der mobilen preußiſchen Armee geſprochen werden 
kann. Im Augenblicke bietet daher gerade der Friedensſchluß, 
welcher in den nächſten Tagen die Rückkehr unſerer Feldſolda⸗ 
ten in größeren Maſſen zur Folge haben und deshalb auf einige 
Zeit wiederum Maſſeneinquartierungen nöthig machen wird, 
Veranlaſſung, die obige Frage vom rechtlichen Standpunkte 
einer kurzen Erörterung zu unterziehen. 


Zur Anwendung kommt das Geſetz bezüglich der Kriegs: 
leiſtungen und deren Vergütung vom 11. Mai 1851 (Geſetz⸗ 
Samml. pro 1851 Seite 362, in Betracht, welches in § 1 
wörtlich verordnet: 

„Von dem Tage ab, an welchem die Armee auf Befehl 
des Königs mobil gemacht wird, tritt die Verpflichtung des 
Landes zu allen Leiſtungen für Kriegszwecke nach den Beſtim⸗ 
mungen dieſes Geſetzes ein.“ x 

Hiernach iſt unzweifelhaft, daß auch die Quartiere für die 
Soldaten auf den Märſchen und in Kantonnirungen vom gan⸗ 
zen Lande, d. h. von allen Bewohnern, ohne Unterſchied ob 
Grundbeſitzer oder nicht, hergegeben werden müſſen und zwar, 
wie § 3, Abſatz 1 des Geſetzes ausdrücklich vorſchreibt, obne 
irgend welchen Anſpruch auf Vergütigung an die Staatskaſſen. 
In Bezug auf die Art und Weiſe der Einforderung der Kriegs⸗ 
leiſtungen verordnet das genannte Geſetz in SS’ 16 und 17 
weiter: 

„Für die vollſtändigen und rechtzeitigen Gewährungen der 
Landlieferungen ſind die Kreiſe, für alle anderen Leiſtungen 
(hierher gehört alſo auch die Hergabe der Quartiere) die Ge- 
meinden dem Staate verpflichtet. Die Gemeinden ſind dagegen 
berechtigt, ſoweit dies zur Erfüllung dieſer Obliegenheiten er: 
forderlich iſt, die in ihrem Bezirke belegenen Grundſtücke und 


Gebäude zu benutzen und ſich nöthigenfalls zwangsweiſe in 


deren Beſitz zu ſetzen.“ 
Wenn alſo die einzelnen Gemeinden bei Ausbruch des 
Krieges die Unterbringung der in ihren Bezirken einzuquartie⸗ 


den aſtronomiſchen Celebritäten ſeiner Zeit, wie Johannes 
Müller (2), Kepler, namentlich mit Tycho de Brahe in Verbin⸗ 
dung. den er mehrmals auf der Sternwarte zu Benatek bejuchte, 
und für den er aſtronomiſche Tafeln aus dem Hebräiſchen über⸗ 
ſetzte. Im Jabre 1592 hatte er jedenfalls die Abfaſſung des 
Werkes begonnen, und 1598 8 8 55 oder ſchon eine Umar⸗ 
beitung gemacht, vie ſich in der Hamburger Bibliothek befindet; 
im Jahre 1612 erſchien ein Specimen unter dem Titel: „Magen 
David.“ Im Juli 1613 einen Monat vor feinem Tode, war 
das Manuſeript beendet, welches 130 Jahre ſpäter unter dem 
Titel „Nechmad Wenaim“ herausgegeben iſt. Die hiſtoriſche 
Einleitung iſt von Joh. Ehriſtian, Hebenſtreit in einer la⸗ 
teiniſchen Expoſition des Werkes 19 0 f und einigen Exem⸗ 
plaren beigebunden; in dem meinigen fehlt fie. Ich überſetze 
nachfolgende Stelle aus dem hebräiſchen Original (Rett 9.): 

„Nicolaus Copernicus, aus Preußen, (warf ein großer, 
ausgezeichneter Aſtronom, übertreffend alle Männer ſeiner 
Zeit. Auch die Gelehrten unſerer Zeit bezeugen einſtimmig 
die Schärfe ſeines Verſtandes und die Gründlichkeit ſeiner 
Kenntniſſe in der Aftronomie. Man ſagt, daß ſeit Brolemacus 
ſeinesgleichen nicht exiſtirt habe. Dieſer Mann unternahm es 
bei der Gründlichkeit ſeines Wiſſens und der ausgezeichneten 
Schärfe ſeines Verſtandes, zu beweiſen, daß der Erdball ſich 
um ſich ſelbſt drehe. Das iſt Nichts Neues; denn auch den 
Alten vor 2000 Jahren kam dergleichen in den Sinn. Ich 
fand nämlich im Buche „vom Himmel und der Welt“ 
Ariſtoteles) im 2. Cap. des IV. Abſchnittes, daß dies die An⸗ 
ſicht des ausgezeichneten Weiſen Pythagoras und ſeiner An⸗ 
hänger war. Foverniens hat darüber ein wundervolles, weit⸗ 
läufiges [oder wohlgeordnetes 2], ſehr gründliches Werk verfaßt 
und dies ausgezeichnete Werk im Jahre 1538 [fo fteht zu tefen] 
nach chriſtlicher Zeitrechnung, das iſt 5298 der Schöpfung be⸗ 
endet. Dieſer Gelehrte ſtarb in ſeinem Vaterlande, der Pro⸗ 
vinz Preußen, im Jabre 1543 der chriſtlichen Zeitrechnung, das 
iſt 5303 der Schöpfung.“ 

Dieſe Beurtbeilung iſt um ſo beachtenswerther, als Gans 
I nicht a neuen 9 052 unbedingt bekannt und auch die 

heorie Tycho's erwähnt. 5 f 
Berlin. M. Steinſchneider. 


renden Mannſchaften durch Verordnungen regelten, ſo handelten 
ſie durchaus innerhalb ihrer Competenz, und auch der Bres⸗ 
lauer Magiſtrat war als Vertreter der Stadtgemeinde zum 
Erlaſſe der bekannten und ſeiner Zeit in allen dortigen Zeitun⸗ 
gen veröffentlichten Verordnungen, wodurch er die Einquartie⸗ 
rung auf die Stadt in der Weiſe vertheilte, daß alle bewohn⸗ 
baren Gebäude nach Maßgabe des Gebäudeſteuernutzungswerthes 
belegt wurden, in jeder Weiſe berechtigt. Herangezogen wur⸗ 
den, wiewobl auch anderwärts meiſt, alle Einwohner gemäß 
der Größe der von ihnen innegehabten Quartiere, und zwar 
wurde in bekannter Weiſe feſtgeſetzt, daß durchſchnittlich auf 
eine Wohnung im Miethspreiſe von 200 Thlr. ein Mann Ein⸗ 
quartierung kommen felle. Ein Unterſchied zwiſchen Haus⸗ 
wirthen und Miethern konnte hier in keinem Falle gemacht 
werden, weil es ſich im Augenblicke eben zunächſt um die fac- 
tiſche Beſchaffung von Quartieren handelte, in deren Beſitz die 
Einwohner, ſei es als Eigenthümer, ſei es als Miether, in 
gleicher Weiſe ſich befanden. Ebenſo handelte der Magiſtrat 
vollſtändig gemäß dem Sinne des obigen Geſetzes, wenn er zur 
Schlichtung von Streitigkeiten, welche ſich wegen der Ueber⸗ 
nahme der Einquartierung zwiſchen Wirthen und Miethern, 
ſowie letzteren untereinander, wenn ihnen als Inhabern von 
kleineren Wohnungen zuſammen die Aufnahme eines Mannes 
Einquartierung oblag, mit Ausſchluß des Rechtsweges eine 
ſtändige Commiſſion niederſetzte. Dieſe Commiſſion ſollte auch 
im Falle des Streites die Höhe der Entſchädigung beſtimmen, 
welche ein die Einquartierung nicht übernehmender Miether 
dem übernehmenden Wirthe oder anderen Miethern zu zahlen 
habe. Dieſe letztere Beſtimmung iſt offenbar der ziemlich 
allgemein getheilten Anſicht entſprungen, daß der Miether durch 
das Kriegsleiſtungsgeſetz nicht nur zur factifchen Uebernahme 
der Einquartierung, ſondern auch zur Tragung ihrer Koſten 
verpflichtet werde Wenn dieſe Anſicht richtig iſt, ſo folgt 
daraus, daß in Kriegszeiten die Hauseigenthümer als ſolche an 
den Koſten der Einquartierung gar nicht mit zu tragen haben 
und nur inſofern und inſoweit herangezogen werden, als fie in 
ihrem Hauſe ſelbſt Räumlichkeiten inne haben, alſo gewiſſer⸗ 
maßen ihre eigenen Miether find. 


Dieſe Conſequenz ſteht im Gegenſatze zu den Beſtimmun⸗ 
gen des allgemeinen Landrechts. Daſſelbe verordnet in SS 288, 
289 Tit. 21, Th. 1, daß bei eigentlichen Miethungen der Mie⸗ 
ther nicht verpflichtet ſei, Laſten und Abgaben von der Sache, 
die er nicht ausdrücklich übernommen hat, zu tragen. Inſonder⸗ 
heit müſſen die Laſten der Einquartierung in der Regel nicht 
vom Miether, ſondern vom Vermiether getragen werden. Das 
K. Stadtgericht hat in den Eingangs erwähnten Erkenntniſſen 
die Anſicht uusgeſprochen, daß dieſe landrechtliche Beſtimmung 
durch das Geſetz vom 11. Mai 1851 nicht alterirt werde, da 
in letzterem nur die factiſche Beſchaffung des Naturalquartiers 
beabſichtigt, nicht aber die Frage, wer die Koſten der Einguar⸗ 
tierung zu tragen, berührt werde. Der mobile Zuſtand der 
Armee könne nicht ohne Weiteres als eine ſolche Ausnahme 
von der Regel angeſehen werden, daß man gerade das Gegen⸗ 
theil von den ſonſt geltenden Beſtimmungen eintreten laſſen 


könne; vielmehr hätte, wenn ſolches vom Geſetzgeber beabfih- 


tigt worden wäre, dies ausdrücklich im Geſetze geſagt ſein 
müſſen. Die Hauswirthe, welche außer der auf ſie ſelbſt fal⸗ 
lenden noch die nach der magiſtratualiſchen Verordnung von 
den Miethern zu übernehmende Einquartierung freiwillig über⸗ 
nommen haben, ſind demgemäß mit ihren Entſchädigungsan⸗ 
ſprüchen gegen jene abgewieſen worden, und würden nach der 
Anſicht des Stadtgerichts ſogar umgekehrt die Miether, welche 
Quartiere gewährt haben, unter Umſtänden Entſchädigungs⸗ 
Anſprüche geltend machen dürfen. 


Die Conſequenz dieſer Auffaſſung iſt die umgekehrte von 
der obigen. Während nach der erſtern Anſicht die Hauseigen⸗ 
thümer als ſolche bei der Vertheilung der Einquartierungslaſten 
frei ausgehen, ſind nach der zweiten die Miether vollſtändig 
befreit. Es bleibt abzuwarten, ob die Anſicht des Stadtgerichts 
in höherer Inſtanz getheilt werden wird. Unanfechtbar iſt ſie 
wenigſtens keineswegs. Denn abgeſehen davon, daß nach der 
Faſſung des Landrechts, „der Vermiether habe in der Regel 
die Laſten der Einquartierung zu tragen,“ auch das Landrecht 
ſchon Fälle kennt, in denen eine Abweichung eintritt, iſt auch 
im alten Geſetz der Koſtenpunkt von der Verpflichtung zur 
faktiſchen Uebernahme der Einquartierung durchaus nicht ſcharf 
getrennt, und könnte daher wohl angenommen werden, daß 
durch das neue Geſetz, wodurch alle Bewohner zu allen Kriegs⸗ 
leiſtungen bei Eintritt der Mobilmachung verpflichtet werden, 
die Suspenſion der obigen landrechtlichen Beſtimmung als 
einer dem Geſetze entgegenſtehenden Verordnung während der 
Dauer des mobilen Zuſtandes herbeigeführt werde. Die An⸗ 
ſicht des Stadtgerichts ſteht übrigens auch im Widerſpruche 
mit der Tendenz des Kriegsleiſtungsgeſetzes überhaupt, wie 
dieſelbe in der oben angeregten Entſcheidung des oberſten Gerichts⸗ 
bhofes v. 29. Juni 1863 ausgeſprochen worden iſt. Die Abſicht 
des Geſetzes ſoll nämlich dahin gehen, daß die von allgemeinem 
ſtaatlichem Intereſſe zu fordernden Aufwendungen in Kriegs⸗ 
zeiten möglichſt gleichmäßig auf alle Theile und auf alle Ein⸗ 
wohner des Staates vertheilt werden. Dieſem Grundſatze würde 
die erſte-Anſicht offenbar entſprechen, nach welcher alle Bewohner 
ohne Unterſchied, ob Wirthe oder Miether, in gleicher Weiſe 
an den Koſten und Laſten der Kriegseinquartierung theilnebmen. 
Ein Präjudiz des Obertribunals dürfte ſchwer in der Sache zu 
ſchaffen fein, indem der von einem Hauswirth für freiwillige 
Mehrübernahme von Einquartierung den Miethern gegenüber 
geltend zu machende Entſchädigungsanſpruch kaum in einem 
einzelnen Falle mehr als Bagatellobject ſein dürfte, ſo daß die 
endgiltige Entſcheidung den Appellationsgerichten anheimfällt. 
Es kann ſich daher leicht ereignen, daß ſich in den Bezirken der 
einzelnen Appellationsgerichte eine ſehr abweichende Rechtſprechung 
entwickelt. Die Beſeitigung dieſes Mißſtandes muß der ſpateren 
Geſetzgebung vorbehalten bleiben. 


Börfen: Bericht. 


Berlin, den 6. Juni a. 


Jude 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage e 5 } 


Poln. Pfandbriefe 4% 


pro Juni⸗FJuli 
pro Juli⸗Auguſt 


Ses e ee 


5 Getreide: Markt. 
80¼ Chorn, den 6. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 


71 Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 


ann , RE 82 Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 
Poſener do nene 1% Feen en e 87½ | Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126130 
ine „ 973/4 Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 
Oeſterr. Banknoten 4¹-i . 827 2125 Pfd. 
VVV 56/ [Roggen 120-125 Pfd. 45 46 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Weisen Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 
VVVVVVVVVV a ha 78½ pro 2250 Pfp, 
Nen e gt Ruſſiſche Banknoten 81½, der Rubel 27 Sgr. 1 Pfg. 
P 2 
CCCCCCCCCPP C see Ba Danzig, den 6 Juni. Bahnpreiie. 
TTT 521/g Weizenmarkt: vereinzelte Kaufluſt zu ziemlich geſtrigen 
September⸗Octobee err 5314 Preifen. Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ 
Nübel: pr. Juni 250 und hochbunt, 116—131 Pfd. von 62—78 Thlr, extra fein 
FFC Sun acer nm ante n reine 25171 glaſig und ſehr hell 79-80 Thlr. 
Spiritus 


loco 


eta. 


Die Gewinnliſte der „Deutſcheu Na» 
tional⸗Lotterie“ iſt eingegangen und kann in 
dem Königl. Kommandantur⸗Bureau ein⸗ 
geſehen werden. 

Thorn, den 6. Juui 1871. 

Der WVorſtand 


des vaterländiſchen Frauen» Zweig. Vereins. 


Joh. Rieser aus Zell in Tyrol, 
Ich empfehle mein Handſchuh⸗Lager 
zur geneigteſten Beachtung. 


Wein Aufenthalt iſt nur bis 
Sonntag früh. 


Verkaufslokal wie ſeit Jahren 
Hötel Copernicus parterre. 
Den geehrten Schuhmacher⸗ 


Zu meiftern Thorns die ergebene 


Anzeige, daß Unterzeichneter hierſelbſt mit 
einer Auswahl der vorzüglichſten 


Schuhmacherwerkzeuge 
eingetroffen iſt. Beſonders hervorzuheben 
find: die ſchönſten in Deutſchland exiſtiren 
den Zwickzangen, Stahlraſpeln (auch für 
Damenſchuharbeiter), Hamb. Meſſer, ſowie 
ſämmtliche Breungeräthe, Strippeneiſen, 
Rollete, Bolzen ꝛc. ꝛe und liegen zur Ans 
ſicht aus in der Schuhmacherherberge. 

Aufenthalt 2 Tage. 

W. Hammel, 
aus Berlin. 


Bier 
offerire ich in folgenden Sorten: 
Thorner Lager⸗Bier pr. 1 thlr. 28 Fl. 


Grötzer „ 
Wickbolder e 
Culmbacher W ee 
Nürnberger u nd, 
Erlanger e Greg 32 
Dresdner Waldſchlößchen „ 1 „ 20, 

Dieſe Biere empfehle auch in Ge⸗ 


Carl Spiller, 


binden. 
Butterſtraße 145. 


Ziehung von, 
Prämien - Anleihen 
bis am 8. Juli 1871. 

Am 26. Juni 
der Stadt Mailand (10 Fres), 
Hewinne 100,000 — 10 Fr. a 2% thlr 
Am 3@. Juni 
Braunjämelger 2 Thlr. Staats: 

E 


ooſe, 
Gewinne 20,000 —21 Thlr. à 20 Thlr. 
30. Juni 


Am Ju 
der Stadt Venedig (30 Fres), 


Gewinne 25,000 — 30 Frcs. à 6 Thlr, 
Am 1. Juli 
der Stadt Bukareſt (20 Fres.), 
3300 Gewinne 7500 — 20 Fr. à 5 Thlr. 
Am 1. Juli 
Meininger 7 Gld. Staats⸗Looſe, 
Gewinne 45000 —8 Gi. a 4 Thlr. 
Original- Obligationen (bei Parthien 
billiger), verkauft und verſendet gegen 
Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be 
rages 


Herm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


2000 Pfd. 


markt eine große Parthie von: 


Martil⸗Anzeige. 


a Wegen Aufgabe einer großen franzöſiſchen Agentur ſind zu 


Roggen unverändert, 120-125 Pfd. von 47-50 Thlr, pr. 


Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 

Hafer guter inländiſcher von 44—45 Thlr. pr. 2000 

Spiritus ohne Zuhfuhr. 

Stettin, den 6. Juni, Nachmittags 2 Uhr. EB 

Weizen, loco 63 — 80, per Juni-Juli 78 pr. Zuli⸗Au⸗ 
guſt 78½, per Sptbr.⸗Octbr. 77 ½. 

Roggen, loco 50-521 2, per Juni⸗Juli 51½, 
Auguſt 52, per Sptbr.⸗Octbr. 53 ¼. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 26 Br., per Juni 100 Kilogramm 
25%, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ¼. 

Spiritus, loco 16¼2, per Juni⸗Juli 17, per Auguſt⸗ 


September 175%/3. 
2 r ̃ ̃ͤ M.. ̃˙Ü—6dd⸗ꝛU' 


Ren e, ee 17. 5. Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 * 
e 17. 10. große 105—114 Pfd. nach Qual. 4448 Thlr. pro 0 


fd. 


per Zuli⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 7. Juni. Temperatur: Wärme 9 Grad. Luftdruck . 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 2 Zoll. 


Taffet, Rips, Atlas, Sammet, Taſchen⸗ 
tücher, Long⸗Shawls u. Shawls 
mit großen ſchwarzen Spiegeln und Kanten, 
im Hötel zum Copernicus, Zimmer Vr. 3 


— 


NEpilcepiiſche Krämpfe (Fallſucht) 
beilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jett: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen zum Ausverkauf ausgelegt. 


m Staats-Lotterie, 


Ziehung erſter Klaſſe d. 5. Juli cr., 


Yı Ya 1/4 1/8 Yıs ½2 1/84 
für 19 rtl. 9% rtl 4% rtl. 2/12rtl. 1 J/artl. 20 fg. 10ſg. 


Ks 
2. ** 


ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


% 


e e 


Pfeifenrauchern 


empfehle ich eine neue Sendung 


ächler holland. Uauchtabake 


von mehreren holländ. Fabriken in vor⸗ 
zügl. Qualitäten zu Preifen von 10 Sgr. 
bis 1 Thlr. pro Pfund. 

JJ ̃˙ RD 7 
Meſſ. Apfelſinen u. Citronen 


empfiehlt Herrmann Schultz, Neuſt. 


ndert gebeil 
Zur Königl Preuss. 160. Frankfurter 


Ziehung 1. Klaſſe d. 19 u. 20. Juni c., 
verkauft und verſendet Antheillooſe und Driginalloofe 


Zrtl.24ſg. Irtl. 27g. 28 ½ g. 1519.7 ½ſg.5f9.2½ fg. 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Betrages per Poſtanweiſung.⸗ 


Das Lotterie-Geſchäft von Herm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


NN NN NN NN NN NN NN 
% 835 0 . 
Scheibler's Rochbuch 
für alle Stände, 
gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


5 für angehende . 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 


Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte auerkannt, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


1 Ernst Lambeck. | 
NN Nene kx 


Stadt - Lotterie, 


Yı 1a „4 / 116 ½2 1/61 


118 


NN NN 


K. 


% 
RERRKRRRER 


Beſtes Grätzer Geſundheitabier 


'elke. 


empfing in großer Auswahl ſehr billig 

tn. mr sur See Damzigen ı 
Ein Krankenwagen zu verkaufen 

Annenftraße 188. 


TO 


Tü chtige Rockſchneider 
finden dauernde Beſchäftigung bei 
3 R. Beutler. 

Auf dem Wege von Barezinsky bis 
zum Jacobefort, iſt eine 


ſilberue Cylindei-Uhr 


nebſt Kette verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird bei guter 
Belohnung um Rückgabe in der Jacobs⸗ 


Kaſerne No. 4, Zimmer No. 39 gebeten. 
Veran- wortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck umd Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Wohnung 
von 3 Zimmern, Kabinet und Küche iſt 


vom 1. Juli oder 1, October ab zu ver 
miethen Brückenſtraße No. 20, 2. Etage. 


Die Wohnuna, 
welche Herr Lieutenant Mertens inne 
hatte, iſt ſofort zu vermiethen. 
Joseph Prager. 


Turn- Verein, 
Freitag Abend 
General⸗Verſammlung 


m dieſigen Jahr im Tivoli. — Bericht über den Danziger 


Turntag. 


ie allerneueſte 
von einer hohen Regierung garan 
tirte große 


Geld-Verloosung 


nimmt mit dem 


folgende Haupttreffer zur Entſcheidung! 


Größter Gewinn 


303 à 200 Wark u. ſ. M 
und deckt der kleinſte Gewinn den 


½ à l Thlr., / à 15 Sgr. Jed 
mit Caſſa verſehene Auftrag noch f. 
klein, wird prompt ausgeführt, un 
wolle man ſich zur leichteren Ginjenbut 


gratis zu 


J. Dammann 
Bank- und Wechſel-Geſchäft, 
Hamburg. 


Berichtigung. 
Das Entree für das im Wieser con, 
Garten, den 8. d. Mts. ſtati findende Aa | 
zert des Handwerkervereins beträgt 10 ' 
7½ Sgr., ſondern 2 ½ Sgr. für Ni 
mitglieder. — 
1 mt. Zim. fe. . ben Herd I, 
Zwei Schlafftellen find gleich zu be“ 
stehen, Culmerſtraße 321, 2 Tr. 


85 n 
ine möbl. Wohnung zu vermielhen 


Bäckerſtraße 214. Bene, 


— 


